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Frauen und Kunst in Aalen 

Ein Stadtspaziergang1 

H eidrun Heckmann 

Über die Hälfte der Bevölkerung von Aalen sind Frauen. Trotzdem ist es schwierig, 
auf die Spuren dieser Frauen im Aalener Stadtbild zu stoßen. Dies gilt für die Frauen­
geschichte ganz allgemein und in besonderem Maße auch für den Bereich der Frauen­
kunst. Dieser Stadtrundgang soll eine Suche nach den Spuren der Aalener Frauen in 
der Kunst sein. 
Zunächst sollte sich der Stadtrundgang nur mit Kunstobjekten von Frauen beschäfti­
gen. Doch finden sich nur sehr wenige Werke von Künstlerinnen in einem Radius, der 
innerhalb eines Rundganges machbar ist. Ein weiteres Kriterium für die Auswahl war, 
daß die Kunstwerke im Freien sein sollten und nicht in einer Galerie oder sonst einem 
Gebäude versteckt sind. Der erste Teil des Spazierganges beschäftigt sich mit Kunst­
objekten von Frauen, während sich der zweite Teil den Frauen als Kunstobjekt wid­
met. 
Sechs Stationen umfaßt der Stadtspaziergang. Am Beginn steht die Stele „Störung" 
von Rotraud Hofmann vor dem Rathaus. Von dort aus führt der Weg zum Arbeitsamt 
zu einer Freiplastik mit Wasser, die ebenfalls von Rotraud Hofmann geschaffen 
wurde. Weiter geht es zum St.-Johann-Friedhof, wo das Portal der St.-Johann-Kirche 
von Elsbeth Schönbohm-Keller das nächste Ziel ist. Der zweite Abschnitt des Rund­
gangs führt uns zu Grabsteinen des Jugendstils auf dem St.-Johann-Friedhof. Im Rö­
mischen Parkmuseum unterhalb des Mahnmals wird ein Viergötterstein näher be­
trachtet. Den Abschluß bildet die „Flötenspielerin" von Fritz Nuss vor der Stadthalle. 

1 Stele „Störung" 

Die Künstlerin dieser Arbeit ist die 1940 in Aalen geborene Rotraud Hofmann. Ro­
traud Hofmann ist in einer Künstlerfamilie aufgewachsen. Die Mutter Elsbeth Schön­
bohm-Keller war ebenfalls Bildhauerin. Der Vater Herbert Schönbohm war Maler. 
Von 1960 bis 1966 studierte Rotraud Hofmann an der Akademie der Bildenden Kün­
ste in Stuttgart Bildhauerei. Seit Beendigung ihres Studiums ist Rotraud Hofmann 
freischaffend tätig. Die Künstlerin lebt heute in Fellbach. Für Aalen hat sie drei Kunst-
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Ausschnitt aus dem Aalener Stadtpla17 mit den einzelnen Standorten des Rundganges. 
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Marmorstele von Rotraud Hofmann. 

werke geschaffen: Im Jahr 1966 das Portal der Markuskirche im Hüttfeld, 1981 die 
Freiplastik mit Wasser am Arbeitsamt und 1993 die Stele „Störung" vor dem Rathaus. 
Wie beschreibt die Künstlerin selbst ihre Arbeit mit Stein? Ein kurzer Text von Ro­
traud Hofmann mag vielleicht einiges zum Verständnis ihrer Kunst beitragen: ,,Die 
Eigenschaften des Natursteins, die unterschiedlichen Härten, das Spröde, seine V er­
letzlichkeit, seine oft faszinierenden Farben und Struktur, sind Faktoren, die in meine 
Arbeit einfließen. Dies erfordert ein behutsames Hineintasten in den Block. .. Offene 
Bruchstellen werden mitunter in die Gestaltung mit einbezogen; sie legen das Innere 
des Steins frei, der Betrachter sieht unter die bearbeitete 'Haut' ... Es entstehen zu­
nächst blockhafte, zentrische Plastiken, oder aus mehreren Teilen zusammengesetzte 
Steine, bei denen die Fugen und die Leerräume, das heißt Lichträume wesentlicher Be­
standteil der Plastik werden. Massenverschiebungen oder die beiden Extrempositio­
nen von Senkrechte und Waagerechte sowie die Grundformen von Kreis und Dreieck 
bieten eine Fülle an Ausdrucksmöglichkeiten. "2 

Vor diesem Kunstwerk hat sich eine kleine Episode begeben, die an dieser Stelle nicht 
vorenthalten w2rden soll. Als die Stele versetzt werden mußte, war Rotraud Hofmann 
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dabei, um die Arbeiten zu beaufsichtigen. Eine Frau gab ihrem Mißfallen über die Pla­
stik freien Lauf. Rotraud Hofmann kam mit ihr ins Gespräch und forderte die Frau 
schließlich auf, die Plastik zu umschreiten und sich ein paar Gedanken zu machen. Die 
Frau ging auf diesen Vorschlag ein. Als Frau Hofmann nach dem Ergebnis der Be­
trachtungen fragte, gab die Frau zur Antwort: Die Stele stellt etwas Einschneidendes 
im Leben dar. 
Und so sieht die Künstlerin selbst ihr Werk: Es handelt sich um eine freie Arbeit, die 
im Atelier angefertigt wurde und nicht in einem Zusammenhang zum Umfeld stehen 
muß. Die horizontale Gliederung soll die Zeit darstellen, wie ein Maßstab sozusagen. 
Es handelt sich um eine Vollplastik, alle Seiten sind ausgearbeitet. Durch die freie Stel­
lung vor dem Rathaus kann man sie ganz umschreiten. Diese Allsichtigkeit bedeutet 
den Kreislauf des Lebens. Die Oberfläche ist wellenförmig rhythmisiert, was Leben­
digkeit und Schwankungen symbolisiert. In der Vertikalen erkennt man eine zarte 
Mittelachse, sie ist mit der Mittelachse des Menschen in psychischer und physischer 
Hinsicht vergleichbar. Diese Mittelachse hat durch eine schroffe Diagonale eine bru­
tale Störung erfahren. Ob diese Störung etwa Rechtsradikalismus, Krankheit oder Ar­
beitslosigkeit bedeuten mag, kann jeder für sich selber entscheiden. 
Jeder kann sein eigenes Leben auf diese Marmorstele übertragen. Ein Kunstwerk ent­
steht aus der Subjektivität eines Künstlers heraus, muß aber Objektivität ausstrahlen, 
um alle zu erreichen. Die moderne Kunst ist wie eine Fremdsprache. Man muß sie ler­
nen und sich darauf einlassen, um sie zu verstehen. 

2 Freiplastik mit Wasser 

Auch dieses Kunstwerk wurde von der Bildhauerin Rotraud Hofmann geschaffen. Im 
Jahr 1980 wurde ein Wettbewerb für eine Brunnenanlage am Arbeitsamt „ Gebilde in 
Verbindung mit Wasser" ausgeschrieben. Rotraud Hofmann hat die gestellte Aufgabe 
architekturgebunden betrachtet und 1981 ausgeführt. Sie hat die Fläche der Beton­
wand und das erhöhte Pflanzenbeet mit in ihre Brunnenplastik einbezogen und somit 
ein Gesamtkunstwerk geschaffen, das im Raumzusammenhang betrachtet werden 
muß. 
Die Plastik besteht aus verschiedenen Teilen aus Spanisch Travertin. Dieser farbige 
Stein steht in lebendigem Kontrast zu der Betonwand des Arbeitsamtes. Die langen 
Steinbänder an der Wand scheinen durch die Grünanlage bis zum Brunnen durchzu­
laufen. Die obere Plastik nimmt mit ihrer flachen Rückseite Bezug zur Hauswand. 
Aus ihr entspringt Wasser. Wellenförmig leitet sie in das Bodenrelief über, das den 
Höhenunterschied zur Wasserführung ausnutzt. Das Relief dient auch als Auffang­
becken für das Wasser und ist in den Bodenbelag integriert, das heißt, der Brunnen 
steht nicht auf einem Sockel. Der Bodenbelag besteht teilweise wiederum aus Spanisch 
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Brunnenanlage von Rotraud Hofmann. 

Travertin. Durch den Bodenbelag wird die Rundung des Brunnens wiederholt. Weiter 
sind die Pflastersteine so verlegt, daß sie direkt zum Eingangsportal des Arbeitsamtes 
führen. So stehen Gebäude und Brunnen erneut in Bezug zueinander. Die vordere 
Stele ist als vertikaler Akzent bewußt still und einfach gehalten. In ihr ist das Fließende 
formal umgesetzt. Oben entspringt eine zweite Wasserquelle, die den Stein wie eine 
Haut umgibt. Die beiden vertikalen Teile der Brunnenplastik korrespondieren mit 
den beiden Hauptpfeilern am Eingang zum Arbeitsamt. Auch hier bilden Gebäude 
und Brunnenplastik wieder eine Einheit. 3 

3 Portal der St.-Johann-Kirche 

Kein Künstler und keine Künstlerin ist in Aalen mit so vielen Werken vertreten wie 
Elsbeth Schönbohm-Keller. Sie ist am 31. März 1901 in Stuttgart geboren und am 
20. Oktober 1992 hier in Aalen verstorben. Ihre letzte Ruhe fand sie ganz in der Nähe 
des von ihr geschaffenen Portals an der St.-Johann-Kirche. 
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Portal von Elsbeth Schönbohm-Keller. 

Im Jahr 1920 ging Elsbeth Keller an die Kunstakademie Stuttgart. Bald schon wendete 
sie sich ganz der Bildhauerei zu. Nach dem Studium heiratete sie ihren Studienfreund, 
den Maler Herbert Schönbohm. Mitte der 20er Jahre zog die Familie nach Aalen. Els­
beth Schönbohm-Keller kümmerte sich fortan um die Familie. Ihr künstlerisches 
Schaffen stand zunächst nur Verwandten, Freunden und Bekannten offen. 
Die rege Bautätigkeit in Aalen nach dem Zweiten Weltkrieg brachte der Künstlerin 
eine Fülle von Aufträgen. Als Beispiel seien die Terracotta-Reliefs als Hauszeichen für 
die neue Wohnsiedlung im Hüttfeld genannt. Zahlreiche Arbeiten in Aalen folgten 
(Auswahl): 
- Glockenreliefs, Mahnmal 
- Abendmahlrelief, altes ev. Gemeindehaus 
- Bergpredigtrelief, neues ev. Gemeindehaus 
- Relief, Sitzungssaal der Ortskrankenkasse 
- Wandgestaltung „Die goldene Gans", Galgenbergschule 
- Relief „2 Mädchen mit Flöten", Frauenklinik 
- Portalplastik „Zuversicht", Kinderklinik 
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Betrachten wir die Themen der Werke und die Orte ihrer Aufstellung, so möchte man 
fast von „weiblichen Zügen" in der Kunst von Elsbeth Schönbohm-Keller sprechen: 
Kinder, religiöse Motive, Schulen und Krankenhäuser tauchen auf. Der Mensch, in 
der jahrtausendealten Geschichte der Kunst von jeher das beherrschende Thema des 
Plastikers, steht bei Elsbeth Schönbohm-Keller im Mittelpunkt des Gestaltens.4 In ih­
rem Schaffen sucht sie „immer den Menschen, der in seinem schöpfungsgegebenen 
Sein lebt, den Menschen in Beziehung zu sich selbst, zum Nächsten, zur gesamten 
Schöpfung, zur Gottheit. "5 Und sie findet den Menschen „in Kindern, in blühender 
Jugend, in Menschen, die, wie Bauern oder Gärtner, noch mit der Natur leben, in reli­
giösen Gestalten, in Menschen, die ein schweres Schicksal tragen und nicht dagegen 
revoltieren. "6 

Die St.-Johann-Kirche ist eine der ältesten, christlichen Kultstätten Südwestdeutsch­
lands. Teile von ihr wurden mit römischen Spolien erbaut, liegt sie ja auch am Rande 
des ehemaligen Kastells. Bei der grundlegenden Restaurierung der Kirche Anfang der 
1970er Jahre erhielt Elsbeth Schönbohm-Keller den Auftrag für das Eingangsportal 
der Kirche, das 1975 fertiggestellt wurde. 
Es handelt sich um eine kupfergetriebene 2 m hohe und 1,10 m breite Tür. Sie ist in 
zwei vertikale Felder sehr unterschiedlicher Breite aufgeteilt. Fünf Motive erkennt 
man auf dem schmalen linken Teil des Portals. Sie sind von unten nach oben zu lesen. 
Elsbeth Schönbohm-Keller beginnt mit dem griechischen Buchstaben Alpha, was so­
viel wie Anfang bedeutet. Darüber kommt die Jahreszahl 1575, dem Jahr der Refor­
mation in Aalen. In der oberen Hälfte des Feldes ist ein Abendmahlskelch mit Kreuz 
als Symbol für die Kirche als Gotteshaus und den Ort des Gottesdienstes. Über dem 
Kelch steht die Zahl 1975, das Datum der Fertigstellung der Tür und der Restaurie­
rung der Kirche. Das Türfeld endet mit Omega, dem Ende. Somit spannt sich der Bo­
gen auf diesem Türsegment von Alpha bis Omega, vom Ursprung bis zur Vollendung. 
Auf dem eigentlichen Türflügel zeigt sich im unteren Teil die Arche Noah. Sie wird 
von hohen Wellen bedroht. Gleichzeitig steht aber wie zum Schutz und als Zeichen 
des Endes der langen Regenzeit ein Regenbogen über der Arche. Von rechts nähert 
sich auch schon die Taube mit dem Ölzweig im Schnabel. Das Motiv Wasser ist auch 
als Symbol für Johannes den Täufer zu verstehen, dem diese frühe Taufkapelle geweiht 
ist. Wie durch die Sintflut das Leben auf der Welt gereinigt und erneuert wird, so rei­
nigt und erneuert die Taufe den Menschen. Ganz unter den abschließenden Bogen der 
Tür gerückt, erkennt man die hochgebaute Stadt als Zeichen des Gottesreiches. Das 
himmlische Jerusalem thront über den Wolken. 
Im untersten Teil des Eingangsportals befindet sich noch eine horizoritale Linie, eine 
Fußleiste. Hier in der rechten Ecke ist die Signatur der Künstlerin zu erkennen. 
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4 Frauen als Grabskulpturen 

Auf dem St.-Johann-Friedhof sind im Bereich der nördlichen und östlichen Mauer 
viele Grabdenkmäler, die als Motive Frauenfiguren aufweisen. In anderen Teilen des 
Friedhofs tauchen kaum noch Gräber dieser Art auf. Alle diese Grabdenkmäler mit 
Frauendarstellung stammen aus der Endphase des Jugendstils, der von 1880 bis 1914 
verbreitet war. 
Ein Zitat aus Robert Musils „Der Mann ohne Eigenschaften" (1930) erläutert ganz an­
schaulich die Gedanken dieser Zeit: ,,Niemand wußte genau, was im Werden war; nie­
mand wußte zu sagen, ob es eine neue Kunst, ein neuer Mensch, eine neue Moral oder 
vielleicht die Umschichtung der Gesellschaft sein sollte ... Es entwickelten sich Bega­
bungen, die früher erstickt worden waren ... Sie waren so verschieden wie nur mög­
lich .. . Es wurden die Gesundheit und die Sonne angebetet, und es wurde die Zärtlich­
keit brustkranker Mädchen angebetet; man begeisterte sich für das Heldenglaubens­
bekenntnis und für das soziale Allemannsglaubensbekenntnis; man war gläubig und 
skeptisch, neutralistisch und preziös, robust und morbid; man träumte von alten 
Schloßalleen, herbstlichen Gärten, gläsernen Weihern, Edelsteinen, Haschisch, 
Krankheit, Dämonie, aber auch ... von Schmiede- und Walzwerken, nackten Kämp­
fern, Aufständen der Arbeitssklaven, menschlichen Urpaaren und Zertrümmerung 
der Gesellschaft. "7 

Wie wird also die Frau im Jugendstil dargestellt, der nicht nur Kunstrichtung war, son­
dern als neuer Lebensstil gelten kann? Anhand der folgenden Grabmale ist diese Frage 
vielleicht zu klären. 

Grab Stützel, um 1915, Steinplastik 
Eine nackte Frau kniet in sich versunken auf einem Sockel. Die Hände hat sie im Schoß 
gefaltet. Einzige Bekleidung ist ein Schleier als äußeres Zeichen ihrer Trauer. Siebe­
trauert die Toten, die vor ihr im Grab liegen. 

Grab Closs, um 1910, Marmorplastik 
Dargestellt sind drei weibliche, antikisch wirkende Figuren. Es sind die Allegorien für 
Glaube, Hoffnung und Liebe wie durch Kreuz, Anker und Herz erkennbar wird. 
Durch die starke Einbindung in den Grabstein bekommt man den Eindruck, Archi­
tekturteile und nicht Frauenfiguren vor sich zu haben, denn säulenhaft tragen die Fi­
guren einen Steinbalken (Architrav) auf dem Kopf. 

Grab Egelhaaf, um 1910, Marmorrelief 
Eine Frau in antiker Kleidung mit Schleier steht auf einen Grabstein gestützt da. Sie 
wirkt in Trauer versunken, ihr Blick geht nach unten. In der Hand hält sie eine Palme. 
Das Friedenszeichen wird hier zum Symbol für den ewigen Frieden. Im Hintergrund 
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Grab Stütze!. 



Grab Egelhaaf Grab Wirth. 

sind Trauerweiden zu erkennen. Neben dem Grabstein rankt eine Rose, das Zeichen 
der Liebe. 

Grab Wirth, um 1910, Bronzeplastik 
Eine Frau schreibt die Namen der hier liegenden Toten auf. Sie trägt antik wirkende 
Kleidung und hält einen Trauerkranz in der linken Hand. Ihr Haar ist hochgesteckt, 
sie trägt keinen Schleier. Hier ist also keine Trauernde dargestellt, vielmehr der Todes­
engel, der den Tod dokumentiert und somit unausweichlich macht. 

Welche Aussage haben diese vier Gräber gemeinsam? Viermal sind Frauen dargestellt. 
Gemeint ist aber nicht die Frau, sondern die Darstellung abstrakter Begriffe wie zum 
Beispiel Trauer, die man als „weibliche Eigenschaft" verstanden hat. Im Jugendstil 
trifft man sehr häufig auf diese Art der Darstellung. Es ist aber keine Erfindung des 
Jugendstils, sondern der Antike. Diese Entlehnung wird uns durch die antike Klei­
dung nochmals deutlich. 
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Natürlich findet man auch Männer häufig als Motiv auf Gräbern, aber auf Heldengrä­
bern und Kriegsdenkmälern, also aus einer ganz anderen Motivation heraus. Sicher 
kommt bei den Grabdenkmälern auf dem St.-Johann-Friedhof auch noch das dekora­
tive Element, die Schönheit der Frau hinzu, was sich in besonderem Maße im Jugend­
stil niederschlägt. 

5 Viergötterstein 

Die Römer verehrten eine Vielzahl verschiedener Göttinnen und Götter, die nach rö­
mischer Vorstellung den ganzen Kosmos bevölkerten. Himmel, Erde, Berge, Flüsse, 
Wege und Wälder standen im Schutz von Gottheiten, die hilfreich oder drohend in das 
Leben der Menschen eingreifen konnten. Kenntnis über die römischen Gottheiten ge­
ben uns unter anderem die zahlreichen Steindenkmäler, wie z.B. die Viergöttersteine. 
Sie sind durchaus vergleichbar mit der Darstellung und Verehrung von Heiligen im 
Christentum. Die Frau tritt in der römischen Gesellschaft in fünf Gestalten auf: Als 

Göttin ]uno. Göttin Minerva. 
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Hausfrau, Mutter, Geliebte, Priesterin - und Göttin. Hauptaufgabe war zweifellos die 
Rolle als Hausfrau und Mutter. So ist es interessant zu untersuchen, welche Gebiete 
den Göttinnen anvertraut wurden. 
Der Viergötterstein ist die Basis einer Jupitergigantensäule des 2./3. Jahrhun­
derts n. Chr. aus Maulbronn. Neben Apollo und Hercules sind auch die Göttinnen 
Juno und Minerva dargestellt. Juno war die GemahlinJupiters, der bei den Römern an 
der Spitze der göttlichen Ordnung stand. Die himmlische Ehe von Juno und Jupiter 
war das ideale Vorbild aller irdischen Ehen. Kein Wund er also, wenn J uno als Göttin 
für Haus, Ehe, Sitte und Familie galt. Besonders die Wöchnerinnen vertrauten sich ihr 
an. Juno verkörperte im patriarchalen System der Römer weibliche Sittlichkeit, Treue 
und Häuslichkeit und sollte dadurch ein Vorbild für die römische Frau sein. Wie eine 
Braut erscheint J uno auf den Viergöttersteinen. Sie trägt ein langes Gewand mit Gür­
tung, einen Mantel und einen Schleier mit Diadem. In der Linken hält sie ein offenes 
Weihrauchkästchen. Zu ihrer Rechten steht ein säulenartiges Altärchen, auf das sie mit 
der Opferschale ein Trankopfer schüttet. Im Hintergrund ist ein Pfau zu erkennen, ei­
nes der Lieblingstiere Junos. 8 

Minerva ist eine legitime Tochter Jupiters, aber dennoch keine Tochter vonJuno. Der 
Legende nach ist sie in bereits erwachsener Gestalt dem Haupt des Vaters entsprun­
gen. Sie gilt neben Jupiter undJuno als Schutzgöttin Roms. Außerdem ist sie die Göt­
tin des Handwerks, der Weisheit und der schönen Künste. Dargestellt ist Minerva 
ebenso wie Juno in langem, gegürtetem Gewand und Mantel. Statt des weiblichen 
Schleiers trägt sie aber Helm, Schild und Lanze. Als Zeichen ihrer Weisheit ist sie mit 
einer Eule dargestellt. 9 In Minerva vereinigen sich männliche und weibliche Attribute. 
Die männlichen Zeichen der Rüstung und die Zuordnung zum Handwerk stehen si­
cher in direktem Zusammenhang mit der Geburt Minervas ohne das Zutun einer Frau. 
Auch die Kunst war bei den Römern reine Männersache. Andererseits trägt Minerva 
aber die Kleidung einer Frau. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Göttinnen in der römischen Religion vor­
nehmlich traditionell weibliche Aufgabengebiete innehatten, was besonders an Juno 
deutlich wird. Tauchen Göttinnen auch in männlichen Bereichen wie dem Handwerk 
auf, wird dies gleichzeitig wieder durch weibliche Attribute, wie der Kleidung, ent­
schärft. Die Darstellung von Göttinnen ist nicht einfach gleichzusetzen mit der Dar­
stellung einer gewöhnlichen Frau. Der Symbolwert und das Wiedererkennen der Göt­
tinnen spielt hier die maßgebliche Rolle, was für die Gedankenwelt der Antike ein ty­
pisches Merkmal ist. 
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Flötenspielerin von Fritz Nuss. 

6 Flötenspielerin 

Fritz Nuss, der die „Flötenspielerin" geschaffen hat, wurde am 24. Mai 1907 in Göp­
pingen geboren. Seine Ausbildung begann er 1926 an der Staatlichen Fachschule für 
Edelmetallgewerbe in Schwäbisch Gmünd. Darauf folgte ein Studium an der Akade­
mie der Bildenden Künste in München und Stuttgart, wo er die Bildhauerklasse be­
suchte. Während des Zweiten Weltkrieges war Nuss freischaffend in Aalen tätig. Im 
Jahr 1943 wurde ihm der Professorentitel verliehen. Nach dem Krieg ging er an die 
Fachhochschule für Gestaltung nach Schwäbisch Gmünd. Dort leitete er die Klasse 
für plastisches Gestalten. Seit 1972 arbeitet Fritz Nuss in Weinstadt-Strümpfelbach als 
freischaffender Künstler. 
Viele Kunstwerke im Aalener Stadtbild sind Arbeiten von Fritz Nuss: 
- Flötenspielerin, Stadthalle 
- Hirtenknabe, Pelzwasen 
- Vogelgruppe, Stadtgarten 
- Ährenleserin, Theodor-Heuss-Gymnasium 
- Reichstätter Brunnen, Rathaus 
- Brezga-Blase-Brunnen, Gmünder Torplatz 
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Die „Flötenspielerin" soll nun Motiv der weiteren Betrachtung sein. 
Auch der Metallplastiker baut seine Figuren zunächst in Ton oder Wachs auf. Der Ab­
guß erfolgt in Bronze, einem Kupfer-Blei-Zinn-Gemisch. Bronze ist widerstandsfähi­
ger und leichter zu bearbeiten als andere Metalle und daher das klassische Material für 
Metallplastiker. Nach dem Abguß wird die Plastik noch überarbeitet. 
Die Motivwahl einer Flötenspielerin vor der Stadthalle ist sicher in direktem Zusam­
menhang mit der kulturellen Nutzung des Gebäudes zu sehen. Von der „Flötenspiele­
rin" gibt es eine 75 cm große Studie aus dem Jahr 1956. Die Figur vor der Stadthalle 
entstand 1957. Im gleichen Jahr wurde auch die Stadthalle eingeweiht. Figur und Ge­
bäude standen also in Einklang zueinander. Beim Umbau der Stadthalle (Fertigstel­
lung 1989) behielt die Skulptur ihren Platz bei. 
Ein Kunstwerk kann aber nicht isoliert betrachtet werden, sondern muß in das künst­
lerische Gesamtwerk eines Künstlers eingebunden werden. Fritz Nuss fertigt nahezu 
ausschließlich Figuren, hauptsächlich Frauen. Von einer sehr weiblichen, runden 
Form ausgehend, werden die Frauendarstellungen von Nuss immer hagerer und kna­
benhafter, was im nachstehenden Vergleich gut nachzuvollziehen ist. 
Die Augen der „Flötenspielerin" sind geschlossen. Sie wirkt wie eine Schlafwandlerin, 
die unbeirrbar ihrem Ziel zustrebt. Viele Figuren aus der Schaffensperiode von 1952 
bis 1972 vermittelnd i esen Drang, sich fortzubewegen, während die Figuren aus frühe­
rer Zeit selbstvergessen in sich ruhen. Ein Vergleich mit einer früheren Arbeit „ Ulla 
flötend" von 1950 mag dies verdeutlichen. Die weiten Kleider der „Flötenspielerin" 
scheinen wie naß am Körper zu kleben. Kantige Körperformen werden sichtbar. Die 
Figur „Ulla flötend" wirkt dagegen viel weiblicher. Betrachtet man Arme und Hände 
oder auch die Füße, so wirkt die „Flötenspielerin" überlängt. Nuss' darauffolgende 
künstlerische Periode zeichnet sich gerade durch diese unnatürliche Überlängung aus. 
Die Flötenspielerin steht also direkt an der Schwelle zu dieser neuen Periode in Nuss' 
Schaffen.10 

Auf diesem Stadtspaziergang waren Kunstwerke von Frauen und Frauen als Kunstob­
jekte das Ziel der Betrachtungen. Sicher wurde hierbei keine Vollständigkeit erreicht, 
was aber in diesem Zusammenhang auch nicht beabsichtigt war. Vielmehr sollen ein 
wenig die Augen für Kunstwerke geöffnet werden, die uns im täglichen Leben ständig 
begegnen, mit denen wir uns aber nur selten auseinandersetzen. Die Gründe hierfür 
sind natürlich unterschiedlich. Selten nur hat man die Zeit, am Samstag früh nach dem 
Einkauf mit vollen Taschen und Körben vor einer Marmorstele stehenzubleiben und 
sich darüber Gedanken zu machen. Oder wer geht über den Friedhof und schaut sich 
Grabsteine auf ihren Inhalt an? Vielleicht gibt dieser Rundgang ein paar Anstöße für 
einen sonntäglichen Spaziergang durch Aalen. Warum nicht einmal in der eigenen 
Stadt auf Entdeckungsreise gehen? 
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Anmerkungen: 

1 Dieser Stadtspaziergang wurde anläßlich des 1. Aalener Frauenwochenendes am 23./24. Oktober 1993 
mit dem Thema „Frauen und Kunst" erstmals durchgeführt. 

2 Krapf, Ludwig: Rotraud Hofmann. Stein. Arbeiten von 1977- 1992, Reutlingen 1992, S. 60. 
3 Die Informationen zur Stele „Störung" und zur Freiplastik mit Wasser erhielt ich dankenswerterweise 

von Rotraud Hofmann. 
4 Heintzeler, Friedrich: Von Wesen und Werk des Künstler-Paares Herbert Schönbohm, Kunstmaler, 

und Elsbeth Schönbohm-Keller, Bildhauerin, Aalen 1977, S. 31-60. 
5 Heintzeler, S. 57 /58. 
6 Heintzeler, S. 58. 
7 Varnedoe, Kirk: Wien 1900. Kunst, Architektur & Design, Köln 1987, S. 15. 
8 Filtzinger, Philipp, Dieter Planck und Bernhard Cämmerer (Hrsg.): Die Römer in Baden Württemberg, 

Stuttgart und Aalen 1986, S. 180-181. 
9 Filtzinger/Planck/Cämmerer, S. 181-183. 

10 Fritz Nuss (Ausstellungskatalog), Kornwestheim 1987, S. 8-16. 
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